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In einem Zeitraum von weniger als zwei Monaten wurden im Januar bzw. Februar 2010 Haiti 
und Chile von zwei schweren Erdbeben heimgesucht. Ein Vergleich der sozialen und 
wirtschaftlichen Auswirkungen beider Ereignisse muss mit höchster Sorgfalt erfolgen, denn 
sie hängen mit einer ganzen Reihe von Faktoren zusammen, als da sind: die freigesetzte 
seismische Energie, die Lage des Epizentrums relativ nahe an der Erdoberfläche, die Art und 
Zusammensetzung des Untergrunds und das Wichtigste, menschliche Faktoren wie die 
Entfernung zu bewohnten Gebieten und die Qualität der Bauwerke in den betroffenen 
Regionen.
Die Erdstöße in Chile gehörten zu den stärksten, die jemals aufgezeichnet wurden. Zudem 
wurden chilenische Küstengebiete kurz nach dem Erdbeben von einem Tsunami heimgesucht, 
bei dem die Wellen fast zehn Meter hoch schlugen. Das Erdbeben in Chile setzte 500-mal 
mehr Energie frei als das in Haiti. Gleichwohl können die Folgen in beiden Ländern nicht 
unterschiedlicher sein. Schätzungen zufolge sind in Haiti 220 000 Menschen ums Leben 
gekommen, während in Chile weniger als 500 Todesopfer zu beklagen waren. Auch die Zahl 
der zerstörten Häuser unterscheidet sich in beiden Ländern: eine halbe Million in Chile und 
annähernd das dreimal so viel in Haiti. In Chile waren also trotz der Heftigkeit der Erdstöße 
nicht mehr Todesopfer zu beklagen.

Dies ist zum Teil auf die Umsetzung einer restriktiveren Baugesetzgebung und einen 
effizienten Nothilfedienst sowie auf die größere Erfahrung im Umgang mit Naturkatastrophen 
zurückzuführen. Während die meisten Chilenen in ihrem Leben bereits mindestens einmal ein 
Erdbeben erlebt haben, liegt das letzte Erdbeben, von dem Port-au-Prince betroffen war, 250 
Jahre zurück. Daraus folgt, dass bei der Verhütung und Bekämpfung von Naturkatastrophen 
und der Vorbereitung auf den Notfall noch viel zu tun bleibt, um die Risiken sowie die Folgen 
für die Bevölkerung, die Infrastruktur und die Umwelt abzumildern.

Die mit Naturkatastrophen verbundenen Gefahren steigen mit der Anfälligkeit gegenüber 
Faktoren wie: mangelhafte institutionelle Mechanismen, namentlich schwach entwickelte 
Systeme zur Information und Aufklärung über die Risiken, eine ungeeignete Stadtplanung, 
die Zerstörung natürlicher Ökosysteme sowie die gegenwärtige und künftige Tendenz 
häufiger auftretender Wetterextreme infolge des Klimawandels. 

Die Verringerung der Anfälligkeit gegenüber Naturkatastrophen ist eine wichtige 
Voraussetzung für die nachhaltige Entwicklung und untrennbarer Teil der politischen 
Maßnahmen zur Armutsbekämpfung, Ernährungssicherheit und Anpassung an den 
Klimawandel. Naturkatastrophen können viele Errungenschaften der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklung zunichtemachen, insbesondere in den ärmeren Regionen, die 
stärker unter den Folgen zu leiden haben. 

In Lateinamerika gab es sehr oft klimatische und geologische Extreme: Orkane, El Niño, 
Überschwemmungen, Dürren, Erdbeben, Tsunamis, Erdrutsche und Vulkanausbrüche. Die 
wachsende Anfälligkeit gegenüber solchen Ereignissen erfordert eine bessere Koordinierung, 
und zwar auf staatlicher und auf privater Ebene ebenso wie auf lokaler, regionaler und 
internationaler Ebene. Doch auch Europa litt – in geringerem Ausmaß – unter Dürren, 
Bränden, Überschwemmungen, Unwettern und gelegentlich unter Vulkanausbrüchen. In den 
letzten Jahren traten im Süden Europas viele Dürren und Waldbrände auf, die in vielen 
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Regionen die Wüstenbildung verschärft und sich nachteilig auf die Land- und Viehwirtschaft 
und den Waldbestand ausgewirkt haben. Auch die Länder Mittel-, Ost- und Nordeuropas 
wurden von großen Überschwemmungen heimgesucht, die schwere Schäden für Tausende 
Familien, ihre Häuser und ihr Hab und Gut sowie für die öffentliche Infrastruktur mit sich 
brachten.

Das zunehmende Katastrophenrisiko ist durch die Wechselbeziehung zwischen sozialen, 
geografischen und ökologischen Problemen bedingt. Planlose Stadtentwicklung in 
Risikogebieten, demografischer Wandel, Wettstreit um die knappen Ressourcen und 
Klimawandel – das alles hat zu einer wesentlich höheren Anfälligkeit gegenüber Katastrophen 
geführt. Das Zusammenspiel all dieser Faktoren ist der Ursprung der wachsenden Gefahr von 
Naturkatastrophen, die die wirtschaftliche und soziale Entwicklung bedroht. In den letzten 
zwei Jahrzehnten waren jährlich etwa 200 Millionen Menschen von Naturkatastrophen 
betroffen.

Auf internationaler Ebene wird die Gefahr von Naturkatastrophen mit Sorge betrachtet. Doch 
trotz der wachsenden Erkenntnis, dass eine bessere Risikominderung und Reaktionsfähigkeit 
eine entscheidende Rolle spielen, stellen Risikomanagement und -reduzierung weiterhin eine 
globale Herausforderung dar.

Ein gewisser Konsens wurde dahingehend erzielt, dass die Risikominderung systematisch in 
die Planung, Definition und Umsetzung der Entwicklungspolitik einbezogen werden muss. 
Diese Erkenntnis wurde durch verschiedene Akteure befördert, die im Bereich der bilateralen 
und regionalen internationalen Zusammenarbeit tätig sind bzw. öffentlich-private 
Partnerschaften pflegen. Heute ist klar, dass die Verringerung der Armut, eine gute 
Regierungsführung und eine nachhaltige Entwicklung zur Risikominderung beitragen, denn 
sie können als sich gegenseitig stützende Ziele wichtige Synergieeffekte hervorbringen. 
Sämtliche Anstrengungen müssen darauf gerichtet werden, gegenwärtigen und künftigen 
Risiken vorzubeugen und sie zu meistern, indem auf lokaler und nationaler Ebene die 
notwendigen Kapazitäten entwickelt werden. Die von diesem Ansatz ausgehend festgelegten 
Grundsätze sind der Schlüssel für die Verwirklichung der Millenniumsentwicklungsziele im 
Jahr 2015.  

In den vergangenen Jahren sind eine ganze Reihe wichtiger multilateraler Erklärungen über 
die notwendige Bündelung der Bemühungen um die Risikominderung auf lokaler und 
nationaler Ebene abgegeben worden1.Die größte Herausforderung jedoch betrifft die 
Fähigkeit, systematisch Überlegungen zur Risikovorbeugung und Risikominderung und zur 
schnellen Bewältigung von Katastrophen in die Entwicklungspolitik aufzunehmen.

Anerkannt wurde die Notwendigkeit eines aktiveren Herangehens, um die Bürger zu 
informieren, sie zu motivieren und in die lokalen Strategien zur Risikominderung 
einzubeziehen. Ebenfalls muss man sich Gedanken machen um die gekürzten Haushaltsmittel 
für die lokale, nationale, regionale oder internationale Risikoprävention. Möglicherweise 
                                               
1 Dazu gehören unter anderem zweifellos als wichtigste internationale Aktionen mit globalem Ansatz die 
Yokohama-Strategie und der nachfolgende Hyogo-Aktionsrahmen. Die 1994 angenommene Yokohoma-
Strategie „Für eine sichere Welt: Leitlinien für Vorbeugung, Vorsorge und Folgenmilderung bei 
Naturkatastrophen und ihrem Aktionsplan“ ist ein wichtiger Leitfaden für die Minderung der Risiken und Folgen 
von Naturkatastrophen.
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verhindern dringendere Aufgaben die Umsetzung vorbeugender Maßnahmen gegen die 
Gefahren von Naturkatastrophen. Gleichwohl könnten die derzeit zur Verfügung stehenden 
Mittel effektiver eingesetzt und bewährte Praktiken verbreitet werden.

Zur Risikominderung können wesentlich beitragen1: das Regierungshandeln insbesondere in 
den Bereichen Organisation, Recht und Politik, die Erkennung, Bewertung und Überwachung 
von Risiken und das Frühwarnsystem, Wissen und Bildung, die Reduzierung der 
Risikofaktoren, die Vorbereitung auf den Katastrophenfall und die wirksame Beseitigung von 
Schäden.

Auf der Konferenz der Vereinten Nationen zur Reduzierung von Naturkatastrophen in Hyogo 
(Japan) wurde das Ziel festgelegt, „die durch Naturkatastrophen verursachten Verluste an 
Menschenleben und sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen Kapazitäten der Gemeinden 
und Länder wesentlich zu verringern“. Um es zu erreichen, wurden mehrere Voraussetzungen 
genannt: erstens eine effektivere Einbeziehung von Überlegungen zur Katastrophengefahr in 
die Politik zur nachhaltigen Entwicklung und Planung und Programmgestaltung auf allen 
Ebenen unter besonderer Beachtung der Verhütung bzw. Abmilderung von Katastrophen 
sowie der Vorbereitung auf den Katastrophenfall und der Anfälligkeitsreduzierung; zweitens 
allseitige Entwicklung und Stärkung der Institutionen, Mechanismen und Kapazitäten vor 
allem auf lokaler Ebene als Beitrag zur effektiveren Bekämpfung von Naturkatastrophen; und 
drittens systematische Aufnahme eines Konzepts zur Risikominderung in die Ausarbeitung 
und Umsetzung von Programmen für Soforthilfe, Bewältigung, Reparatur und Wiederaufbau 
in den betroffenen Gebieten.

Im Allgemeinen wird anerkannt, dass die Hauptverantwortung für die Festlegung von 
Entwicklungsstrategien bei den Staaten liegt, und es wird von ihnen erwartet, dass sie 
Strategien festlegen, die das Risiko von Naturkatastrophen verringern und die Bürger, die 
Infrastruktur und die Umwelt schützen. Auch die internationale Gemeinschaft spielt auf 
diesem Gebiet aufgrund der derzeit festzustellenden, wachsenden gegenseitigen Abhängigkeit 
eine wichtige Rolle. Die Festigung der regionalen und internationalen Zusammenarbeit ist 
ausschlaggebend für die Minderung der Risiken und die Abmilderung der Folgen von 
Naturkatastrophen.

Praktische Vorschläge zur Förderung einer solchen Zusammenarbeit müssen den Wissens-
und Technologietransfer, den Austausch von Erfahrungen und bewährten Praktiken, die 
Zusammenstellung von Informationen zu Risiken, die geeignete Unterstützung zur Stärkung 
des Regierungshandelns und die Sensibilisierung und Entwicklung von Fähigkeiten auf allen 
Ebenen mit dem Ziel einschließen, die Effizienz der Entwicklungsländer beim 
Katastrophenschutz zu verbessern und ihnen finanzielle Hilfe zur Verringerung bestehender 
und zur Verhütung künftiger Risiken zu geben.

Viele Maßnahmen können von Staaten, regionalen und internationalen Organisationen auf 
den Weg gebracht werden, damit die Risikominderung vor allem in den Gemeinden als 
Aktionsschwerpunkt auf der globalen Agenda verstärkt wird. 2

                                               
1  "Hyogo Framework for Action 2005-2015". International Strategy for Disaster Reduction. UNISDR.
2 Ibid.
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Erstens „muss gewährleistet werden, dass die Risikominderung ein Aktionsschwerpunkt auf 
lokaler und nationaler Ebene mit einer starken institutionellen Basis für deren Umsetzung ist“. 
Um auf nationaler Ebene ein stärkeres Engagement und mehr Zustimmung zu den 
Maßnahmen für die Risikominderung zu erreichen, muss das Risikomanagement verbessert 
werden. Dies kann nur erreicht werden, wenn politische Maßnahmen, Gesetze und 
Institutionen entwickelt werden, die in der Lage sind, erzielte Fortschritte anhand von 
quantifizierbaren Kriterien zu erklären, weiterzuentwickeln und zu bewerten.

Zweitens „müssen Katastrophengefahren erkannt, bewertet und überwacht und die 
Frühwarnmechanismen verbessert werden“. Dafür müssen alle stärker einbezogen und über 
Risiken und geografische, soziale und ökologische Schwachstellen aufgeklärt werden, damit 
geeignete Maßnahmen ergriffen werden können. Wissen, Innovation und Bildung können zur 
Entwicklung einer Kultur der Vorbeugung und Vorbereitung auf allen Ebenen beitragen.

Drittens „müssen die Risikofaktoren reduziert werden“. Soziale, wirtschaftliche und 
ökologische Veränderungen sowie die Nutzung der Böden und naturbedingte Risiken 
infolge von hydrologischen oder geologischen Gegebenheiten müssen bei der Festlegung 
und Umsetzung einer Präventionspolitik und bei Eintritt von Naturkatastrophen 
berücksichtigt werden.

Viertens und letztens „muss die Vorbereitung für eine wirkungsvolle Bewältigung von 
Naturkatastrophen auf allen Ebenen verbessert werden“. Wenn der Katastrophenfall 
eintritt, darf die Rolle der Kommunen und Behörden und jedes Einzelnen in den 
Risikogebieten nicht vernachlässigt werden. Die Vorbereitung auf einen solchen Fall, die 
schnelle Reaktionsfähigkeit und die Verfügbarkeit geeigneter Ausrüstungen sind 
wesentliche Voraussetzungen, damit die Akteure bei Bedarf all ihre Fähigkeiten 
einsetzen können.

Den technischen Empfehlungen der Weltbank zufolge1 muss in die Prävention spezieller 
Risiken investiert werden, um die Folgen hydrometeorologischer Extreme 
abzuschwächen. Gleichzeitig ist die Anpassungsfähigkeit zu erhöhen. Hitzewellen, 
Tsunamis, Waldbrände und Überschwemmungen können durch die Schaffung von 
Frühwarnsystemen überwacht und ihre negativen Folgen abgemildert werden. 
Maßnahmen zur Risikominderung können zum Beispiel Notfallpläne, der Bau von 
Infrastrukturen zur Abwehr von Überschwemmungen und Stürmen oder die 
Entwicklung dürreresistenter Kulturen umfassen.

Von größter Bedeutung ist ferner die Verbesserung der technischen Kapazitäten der 
Katastrophendienste. Die Effektivität der Informations- und Kommunikationssysteme 
für den Notfall und die Verfügbarkeit von Ausrüstungen und Gerätschaften für eine 
schnelle Reaktion müssen gewährleistet sein. Zugleich kann auch die Entwicklung von 
Versicherungssystemen und Risikokonzepten eine entscheidende Rolle bei der 
Reduzierung der Kosten für den Wiederaufbau und ihres Drucks auf den Haushalt 
spielen.

                                               
1  "Disaster Risk Management and Climate Change Adaptation in Europe and Central Asia". 2010. Global 
Facility for Disaster Reduction and Recovery. World Bank.
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Lateinamerika hat auf regionaler Ebene im Rahmen der Organisation Amerikanischer 
Staaten (OAS) eine bedeutsame Zusammenarbeit entwickelt. Das Interamerikanische 
Komitee für die Reduzierung von Naturkatastrophen (IACNDR) ist für die 
Koordinierung und Umsetzung der Interamerikanischen Strategie für 
Anfälligkeitsreduzierung, Risikomanagement und Katastrophenbekämpfung (IASP) 
zuständig, die den Hyogo-Aktionsrahmen auf den regionalen Kontext überträgt. „Die 
meisten Anstrengungen auf diesem Gebiet entfallen auf die Vorbereitung, Bewältigung 
und Hilfeleistung“, doch „es sind nur wenige Fortschritte bei der 
Anfälligkeitsreduzierung und Senkung der mit Entwicklungsprozessen verbundenen 
Risikoursachen erzielt worden.“1 Dennoch sind wichtige Schritte für die Umsetzung des 
Hyogo-Aktionsrahmens in der Region unternommen worden.

In Lateinamerika herrscht die Auffassung, „dass die Subregionen eine wichtige Stellung 
haben und Einfluss auf die nationale Politik und Praxis ausüben können, während die 
Region die Mittel zur Verfügung stellt, damit sich die souveränen Staaten mit Initiativen 
an der Süd-Süd-Zusammenarbeit beteiligen“.2Mit Hilfe von speziellen Agenturen wird 
die Risikominderung in allen Regierungsbereichen gefördert. Die von subregionalen 
Organisationen geschaffenen entsprechenden Institutionen leisten dazu ihren Beitrag. 
Infolgedessen sind auf dieser Ebene mehrere Koordinierungsstellen eingerichtet worden 
wie das Andenkomitee für Katastrophenvorbeugung und -bewältigung (CAPRADE), 
das Zentrum zur Verhütung von Naturkatastrophen in Mittelamerika (CEPREDENAC) 
und die Karibische Agentur für Katastrophenbewältigung (CDERA). Ein Vorschlag zu 
gesetzlichen Regelungen und Koordinierungsmaßnahmen steht derzeit in der OAS zur 
Debatte.

In der Europäischen Union hat das Europäische Parlament im September 2010 eine 
Entschließung3 angenommen, in der ein ganzheitliches Konzept und eine angemessene 
Finanzierung für die Katastrophenvorbeugung gefordert werden. Darüber hinaus wird 
die grundlegende Rolle der Wälder für die Erhaltung der Umwelt und die Verhütung 
von Naturkatastrophen anerkannt. Es wird ein „Gemeinschaftskonzept“ unterstützt 
und gefordert, bestehende Unterschiede zwischen den Regionen bei den 
Katastrophenabwehrkapazitäten und beim Schutz der Bevölkerung abzubauen. Eine 
Versicherung der Europäischen Union gegen Katastrophen und ein System von 
Entschädigungen für Landwirte sind ebenfalls vorgeschlagen worden, um auf 
Katastrophengefahren und die dadurch entstehenden Einkommensverluste zu 
reagieren.

In diesem Sinne ist das Europäische Parlament der Auffassung, dass die Europäische 
Union bei bestimmten Präventionsmaßnahmen eine besondere Unterstützung geben 
sollte, zum Beispiel bei der Erarbeitung und Überprüfung der Sicherheitsbestimmungen 
für die Bebauung und Nutzung von Flächen, bei der Veränderung von Gegebenheiten, 
die Gefahren heraufbeschwören, bei der Renaturierung von Flussbetten, bei der 
                                               
1  "Assessment of Progress in the Implementation of the Hyogo Framework for Action: A regional Perspective 
from the Americas". 2009. OAS and UNISDR.
2 Ibid.
3 Entschließung des Europäischen Parlaments vom 21. September 2010 zur Mitteilung der Kommission: 
Gemeinschaftskonzept zur Verhütung von Naturkatastrophen und von Menschen verursachten Katastrophen 
(2009/2151(INI)).



DT\833891DE.doc 7/7 AP100.801v01-00

DE

Säuberung und Umgestaltung von Wäldern, bei der Aufforstung, bei Eingriffen zum 
Schutz/zur Erhaltung der Küsten, bei der Aufrechterhaltung und Überwachung der 
Sicherheit großer bestehender Infrastrukturen, insbesondere von Staudämmen, 
Pipelines und Kommunikationsanlagen.

Schließlich forderte das Parlament in Anbetracht des zwischen Dürren, Waldbränden 
und Wüstenbildung bestehenden Zusammenhangs wie schon zuvor geschehen die 
Kommission dazu auf, einen Legislativvorschlag ähnlich der bereits bestehenden 
Hochwasserrichtlinie zum Schutz der Wälder und zur Brandverhütung vorzulegen und 
die Annahme von Politiken der Europäischen Union zum Umgang mit Wassermangel, 
Dürre und zur Anpassung an den Klimawandel zu fördern.


